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Angebot. 


unger, im Konsumvereinswesen erfahrener Mann, sucht gestützt 
auf prima Zeugnisse und Referenzen baldmöglichst passende 
Stelle. Gefl. Offerten erbeten an die Expedition des Blattes. 


wei junge Töchter, schon in einem Konsumrerein tätig gewesen, 
suchen auf 1. Oktober Verkäuferinnenstelle. Gefl. Offerten 
erbeten an die Expedition des Blattes. 
Vie 36-jähriger, tüchtiger, treuer und zuverlässiger Buch- 
halter der Kolonialwarenbranche, tüchtig im Detailverkauf, 10 
Jahre als Konsumleiter tätig, sucht Stelle in einem Konsumverein. 
Prima Zeugnisse und Referenzen. Gefl. Offerten an die Expedition 
dieses Blattes 


um Versand gelangt unsere 


1906" neue Lenzburger 


Erdbeer-Confitüre 


in ganz vorzüglicher haltbarer Qualität in Eimern und Kochtöpfen à 5, 10 und 
25 kg, Patentflacon à ca. ½ und I kg. 


Konservenfabrik Lenzburg v. Henckell & Roth. 


in in Konsumvereinen mehrere Jahre tätiger, in Kolonialwaren 
vollständig bewanderter Magaziner sucht seine Stelle bald- 
möglichst zu ändern. Derselbe war mehrere Jahre in einem grösseren 
Konsumverein als erster Magaziner tätig und stehen prima Zeugnisse 
und Referenzen zur Verfügung. 
Gefällige Offerten wollen an die Expedition des Blattes ge- 
richtet werden 


Nachfrage. 


gewandt im Verkauf von Kolonial- und 


Ladentochter, Manufakturwaren, wird zu sofortigem 


Eintritt aufs Land in der Ostschweiz gesucht. Offerten gefl. an 
die Expedition des Blattes, 


Einladung 


zur 


Kreiskonferenz des Kreiſes 7 des V. S. K. 


Traktanden: 


Appell 
2. Protokoll. 
3. Groſſiſten und Konſumvereine, reſp. Entgegennahme des 
bezüglichen Berichtes ſeitens des Verbandes. 
4. Die rechtliche Stellung der Kreiskonferenz. 
5. Warenbericht 
6. Genoſſenſchaftliches Bildungsweſen. 
7. Wahl des Ortes der nächſten Konferenz 
8. Verſchiedenes 
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein 


Der Vorſtand. 


die Konferenz mußte verſchoben werden. 
und Ort teilen wir in der nächſten Nummer mit. 
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T Profeſſor Dr. J. J. Creichler. 


Nun hat der Tod auch den Neſtor der ſchwei zeriſchen 
Genoſſenſchafter, den Mann, der uns, als letzter einer 
kleinen aber auserleſenen Schar, noch immer von den 
Anfängen unſerer Bewegung vor 60 Jahren zu erzählen 
wußte, aus unſerer 
Mitte hinweggenom— 
men. In der Nacht 
vom 6. auf den 7. 
September iſt Pro— 
feſſor Treichler in Zü— 
rich, 84 Jahre alt, 
verſtorben. 

Eine Geſtalt, die 
ein großes und wich— 
tiges Stück ſchweizeri— 
ſcher Sozialgeſchichte 
in ſich verkörperte, 
iſt mit Treichler ins 
Grab gejunfen. Lange 
ſchien es, als ob die— 
ſem Manne, einer 
knorrigen Eiche gleich, 
die Zeit nichts anzu— 
haben vermöchte. Und 
doch war ihm keines- 
wegs eine robuſte 
Konſtitution mit auf 
den Lebensweg ge— 
geben. Wenn ſein 
zarter, ſchmächtig ge— 
bauter Leib nicht nur 
in hundert Stürmen 
und Kämpfen auf⸗ 
recht ſtehen blieb, ſon⸗ 
dern auch die Kraft⸗ 
geſtalten der Genera— 
tion, in deren Mitte 
er gewirkt hatte, jahr⸗ 
zehntelang überdau— 
erte, ſoliegt der Grund 
darin, daß er der Be- 
hälter eines ſtahlhar⸗ 
ten Geiſtes war, der 
bis ins Greiſenalter 
hinein ſich eine phä⸗ 
nomenaleSchärfe und 
Elaſtizität erhalten hatte. Was der Geift über den Körper 
vermag, dafür bietet das lange und arbeitsreiche Leben 
Treichlers ein ſtaunenerregendes Beiſpiel. 

In dieſem Verhältnis von Geiſt und Körper liegt, 
was die Perſönlichkeit Treichlers vor allem charakteriſiert: 
er war eine durchgeiſtigte Perſönlichkeit, ein Mann, dem 
das Leben in der Idee alles, das in der Sinnen— 
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welt nichts war. Seinem Fleiſche gegenüber war er ein 
harter Herr, das er ſogar kaſteite, um es den Anforderungen 
und Bedürfniſſen ſeines Geiſtes zu unterwerfen. Für den 
Geiſt dagegen ließ er keine Schranke gelten, frei und un— 
gehindert von allem wirtſchaftlichen, ſozialen und ſtaat— 
lichen Zwange ſollte er ſich entwickeln und ausleben dürfen. 
Freiheit für den 
geiſtigen Fort 

ſchritt war Treich— 
lers höchſtes Le— 
bensideal. Was ihn 
in ſeiner Jugend für 
den Sozialismus be— 
geiſterte, war nicht ſo— 
wohl deſſen materia— 
liſtiſche Seite der Ein— 
kommensvermehrung 
der unteren Volks- 
klaſſen, als vielmehr 
ſeine Aſpiration, die 
Menſchheit von dem 
ihren Geiſt niederdrü— 
ckenden Zwang phy— 
ſiſcher Not zu erlöſen. 
Dieſen Zwang haßte 
er mit einer Art per- 
ſönlicher Leidenſchaft, 
hatte er doch ſchwer 
auf ſeiner eigenen Ju— 
gend gelaſtet und er 
ſich durch ihn in ſei— 
ner eigenen Entwick— 
lung mehr als einmal 
gehemmt gefühlt. Hat 
man dieſen Grundzug 
im Weſen Treichlers 
einmal erkannt, ſo hat 
man den Schlüſſel 
zum Verſtändnis jei- 
nes ſchickſalreichen u. 
wechſelvollen Lebens 
in Händen. Sein Le⸗ 
ben iſt die Geſchichte 
eines Freiheitskämp⸗ 
fers im tiefſten und 
beſten Sinne dieſes 
Wortes, die Entwick⸗ 
lung eines Mannes, 
der den Kampf mit dem Staat und der Geſellſchaft ſeiner 
Zeit aufnahm, um ſeine geiſtige Perſönlichkeit zur Geltung 
zu bringen. Daß er in dieſem Kampfe auch zu der Waffe 
der Genoſſenſchaft griff, legt uns heute die Verpflichtung 
auf, uns mit ſeinem Werden und Wirken näher zu be— 
ſchäftigen. 

Jakob Julius Treichler wurde am 27. November 
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1822 in Richterswil als Sohn von in ärmlichen Verhält- | Nat eine außerordentliche Unterſuchung des Züricher Schul- 


niſſen lebenden Eltern geboren. Kaum daß er ſich in der 
Primarſchule die elementarſten Kenntniſſe angeeignet hatte, 
mußte er helfen, ſeinen und ſeiner Geſchwiſter Lebens— 
unterhalt zu verdienen. In der dortigen Kattundruckerei 
wurde er als „Kleiſterbube“ beſchäftigt und lernte dadurch 
das Elend der damaligen Fabrikzuſtände frühzeitig kennen. 
Die mechaniſche Arbeit in der Fabrik ſagte jedoch dem 
wiſſensdurſtigen Knaben nicht zu; es drängte ihn, ſeine 
Bildung zu vervollkommnen. 1836 erhielt er, auf Für— 
ſprache eines Lehrers, der die ungewöhnliche Begabung 
des Knaben erkannt hatte, von den Eltern die Erlaubnis, 
die neugegründete Sekundarſchule durchzumachen. Hier 
faßte er den Entſchluß, Lehrer zu werden. Um ſich auf 
dieſen Beruf vorzubereiten, beſuchte er 1839 40 das Lehrer⸗ 
ſeminar in Küßnacht. Unter der Laſt der geiſtigen Arbeit 
drohte der durch die frühzeitige Fabrikarbeit geſchwächte 
Körper des 17jährigen Jünglings zuſammenzubrechen. Er 
mußte den Unterricht unterbrechen und nahm eine Stelle 
als Buchhalter auf dem Gute des Junkers G. Eſcher in 
Berg am Irſchel an. Durch ſeine neue Tätigkeit ſühlte 
er ſich bewogen, einen Grundriß der landwirtſchaftlichen 
Doppel-Buchhaltung zu verfaſſen, der 1842 in einer land— 
wirtſchaftlichen Zeitſchrift zur Veröffentlichung gelangte. 
Als ſich durch den Aufenthalt auf dem Lande ſeine Ge— 
ſundheit wiederum gebeſſert hatte, regte ſich wieder in 
ihm ein heißes Verlangen, ſeine Studien fortzuſetzen. Be— 
ſonders reizte ihn zu jener Zeit die Theologie. Allein 
alle ſeine Verſuche, zu einem Studium an der Univerſität 
die Mittel aufzutreiben, ſchlugen fehl. So wandte er ſich 
wieder dem Lehrerberufe zu und beſuchte das von Auguſtin 
Keller geleitete Lehrerſeminar in Lenzburg. a 

Im Mai 1842 ernannte der Erziehungsrat des Kan— 
tons Zürich Treichler zum Schulhelfer in Egg, und von 
Ende November gleichen Jahres bis April 1843 wirkte er 
als Schulhalter an der Primarſchule in Geroldswil. Beide 
Stellen waren überaus kärglich beſoldet. Treichler ſchil— 
derte die damalige traurige ökonomiſche Lage vieler zür— 
cheriſcher Volksſchullehrer in einem im „Vorläufer“ (von 
Chr. Stötzner) erſchienenen Artikel, betitelt: „Winter— 
gedanken des Schulmeiſters Chiridonius Bitterſüß“, der 
bedeutendes Aufſehen erregte. Gleichzeitig verfaßte er die 
im „Schweizeriſchen Republikaner“ von 1843 erſchienene 
Petition der Schulgenoſſenſchaft Geroldswil an den hohen 
zürcheriſchen Erziehungsrat, worin jene ſich bitter über die 
Vernachläſſigung ihrer Schule von Seiten dieſer Behörde 
beklagte. Dieſer Schritt wurde Treichler von der Behörde 
ſehr übel vermerkt und hatte er damit alle Ausſichten, 
eine beſſere Anſtellung zu erhalten, verwirkt. Das ver— 
anlaßte ihn, den zürcheriſchen Schuldienſt gänzlich zu quit— 
tieren und in einem anderen Kanton ſein Glück zu ver— 
ſuchen. In dieſer Abſicht meldete er ſich 1843 in St. Gallen 
zum Lehrexamen, das er auch gut beſtand. Da aber nicht 
gleich eine geeignete Lehrſtelle zu finden, Treichler jedoch 
darauf angewieſen war, ſeinen Lebensunterhalt zu ver— 
dienen, ſo trat er als Gehilfe in die unter dem Namen 
„Literariſches Comptoir“ von Julius Fröbel geleitete Ver— 
lagsbuchhandlung ein, die ſich hauptſächlich mit der Her— 
ausgabe demokratiſcher Literaturerzeugniſſe befaßte. Von 
hier kam er im Auguſt 1843 in die Redaktion des „Schweiz. 
Republikaners“, des von Prof. Dr. Hans Vögelin ge— 
leiteten liberalen Oppoſitionsorgans. Jetzt hatte er einen 
Platz gefunden, auf dem er ſeines Geiſtes Schwingen 
entfalten konnte. Er übernahm die Bearbeitung der ſchwei— 
zeriſchen Tagesnachrichten und Angelegenheiten und ſchrieb 
insbeſondere unter ſeinem alten Pſeudonym Chiridonius 
Bitterſüß mehrere Artikel über die Zuſtände im Züricher Volks— 
ſchulweſen, die in ſchweren Anklagen gegen den Erziehungs— 
rat gipfelten. Letzterer fühlte ſich dadurch beleidigt und 
ſtrengte gegen Treichler einen Prozeß an, zumal dieſer 
ſeine Anklagen in einem „Kommentar“ zu der Schul- 
petition, durch welche etwa 8000 Petenten vom Großen 


weſens verlangten, bald darauf wiederholt, noch ſchärfer 
formuliert und umfaſſender begründet hatte. Der 21jährige 
Treichler war mit einem Male eine wichtige politiſche Per— 
ſönlichkeit geworden, mit der ſich die fonjervative Regierung 
gerichtlich auseinanderſetzen mußte. 


In der Prozeßverhandlung vor dem Obergericht ver— 
teidigte ſich Treichler ſelbſt in einer mehr als zweiſtündigen 
glänzenden Rede, in der der Angeklagte ſich wieder mit 
Erfolg die Rolle des Anklägers der Regierung vindizierte. 
Der Prozeß endete mit einer Niederlage der Regierung. 
Treichler wurde, weil er nur wahre Tatſachen behauptet 
hatte, von der Anklage der Verleumdung freigeſprochen 
und bloß der Beſchimpfung ſchuldig erklärt. 


Treichler hatte ſich mit ſeinem für ihn ſiegreich ver— 
laufenen Prozeß in der liberalen Partei eine feſte Poſition 
erobert und wäre jetzt ſicher einer ihrer Führer geworden. 
Aber ſein raſtloſer Geiſt ſtrebte über die Parteianſchauungen 
ſeiner liberalen Freunde hinaus. Als er im Sommer 
1844 an der Züricher Hochſchule Jurisprudenz zu ſtudieren 
begann, beſchäftigte er ſich eingehend mit den Ideen 
des Sozialismus, die ihm ſchon zur Zeit, als er in 
Geroldswil Schullehrer war, durch die Schriften Weit— 
lings vermittelt waren. Mit genialem Blick erkannte 
er, was an ihnen fruchtbar und zukunftsreich war, und 
begann ſich bald als ihr Fürſprecher — den erſten, den ſie 
in der Schweiz gefunden hatten — zu betätigen. In dem 
„Boten von Uſter“, einem kleinen demokratiſchen Wochen— 
blatt, deſſen Redaktion er mit dem 1. Januar 1845 über— 
nommen hatte, betonte er die Unzulänglichkeit der Ideen 
der politiſchen Demokratie für die Befreiung des Volkes 
und redete offen der Demokratiſierung der Volkswirtſchaft 
das Wort. Er begann bald eine von der liberalen Partei 
unabhängige Politik zu betreiben, deren Organ das aus 
dem „Uſterboten“ hervorgegangene „Allgemeine Not- und 
Hilfsblatt“ wurde. Obwohl ſich dies Blatt einer durch— 
aus gemäßigten Sprache befleißigte und keineswegs revo— 
lutionär-ſozialiſtiſche Ideen propagierte, riefen doch die in 
packend geſchriebenen Artikeln entwickelten kühnen ſozialen 
Reformforderungen ein uns heute nicht mehr verſtändliches 
Entſetzen hervor, das bei den oppoſitionellen Liberalen kaum 
weniger groß war als bei den regierenden Konſervativen. 
Treichler geriet in den Ruf eines Kommuniſten, dem, wenn 
er durch die Stadt ging, die Straßenjugend ſpottluſtig 
nachrief: „Dä wott teile!“ Als es Treichler dann im 
Frühling 1846 gar unternahm, öffentliche Vorleſungen 
über den Sozialismus anzukündigen und abzuhalten und 
einen aus Arbeitern beſtehenden allgemeinen Bildungs— 
und Hilfsverein zu gründen, verlor man in Zürich gänz— 
lich den Kopf und begann gegen den jungen Neuerer eine 
gehäſſige Hetze zu inſzenieren, die ihn nötigte, das Kan— 
tonsgebiet von Zürich zu verlaſſen und ſein Blatt in Birs— 
felden weiter drucken zu laſſen. 


Zur Bildung einer eigenen Arbeiterpartei auf Grund— 
lage der von Treichler entwickelten politiſchen und ſozialen 
Grundſätze war die Arbeiterſchaft jener Jahre noch nicht 
reif. Infolgedeſſen blieb Treichler ein General ohne Armee, 
ein Umſtand, der ihn ſchließlich auch zwang, das „Not— 
und Hilfsblatt“ eingehen zu laſſen und ſeine juriſtiſchen 
Studien wieder aufzunehmen. Er begab ſich zuerſt nach 
Lauſanne, praktizierte darauf (1847) eine Zeit lang als 
Anwalt im Kt. Baſelland, um ſich im November 1849 
nach wohlbeſtandenem Examen als Kantonsprokurator 
(Advokat) wieder in Zürich niederzulaſſen. Neben ſeinem 
Anwaltberufe widmete er ſich in den Jahren 1850—54 
der Publiziſtik. Er war Gründer und Herausgeber der 
„Neuen ſchweizeriſchen Volkszeitung“, die eine konſequent 
demokratiſche Richtung verfolgte, wie fie dem damaligen 
Zeitverſtändnis und Zeitbedürfnis entſprach. In dieſe 
Zeit fällt nun auch ſeine bahnbrechende Wirkſamkeit für 
das Konſumvereinsweſen. 


Es war im Jahre 1851. Im Zürcher Grütliverein 
diskutierte man eifrig darüber, wie die Lage der arbeitenden 
Klaſſen verbeſſert werden könne. Ein junger Gerberge— 
ſelle namens Karl Bürkli, der ſich längere Zeit in Paris 
aufgehalten und hier mit den Anſchauungen und ſozialen 
Reformvorſchlägen des Franzoſen Charles Fourier bekannt 
geworden war, empfahl die Einrichtung von ſtaatlichen 
Lebensmittelhallen, durch die die verteuernden Preisauf— 
ſchläge des Zwiſchenhandels ausgemerzt werden ſollten. 
Obwohl im Prinzip mit dieſem Vorſchlag einverſtanden, 
wies der ebenfalls dem Grütliverein angehörende junge 
Advokat Treichler darauf hin, daß die Arbeiterſchaft jeden- 
falls noch lange warten müſſe, bis ſich die Zürcher Re— 
gierung zu ſolchen Maßregeln entſchließen würde, und 
legte dann dar, daß man den Staat zur Ausſchaltung 
des Zwiſchenhandelsprofits gar nicht brauche. Die Arbeiter 
vermöchten das ſelbſt zu tun, wenn ſie ſich zu einem Verein 
zuſammenſchlöſſen und durch dieſen gemeinſame Einkäufe 
machen und einen Laden zum Bezug der Waren einrich— 
ten ließen. Ueberhaupt ſolle man die Beſſerung der 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht von oben herab von ein— 
zelnen Wenigen erwarten, ſondern ſie müſſe aus dem 
Volke und durch das Volk ſelbſt kommen. Dieſes muß 
ſelbſt Hand ans Werk legen, wenn es frei und glücklich 
ſein will. „Ich war es,“ erklärte Treichler bei einer ſpä— 
teren Gelegenheit, „der die Diskuſſion (im Grütliverein) 
aus der nebelhaften Höhe allgemeiner Fragen auf das 
praktiſche Feld des Aſſoziationsweſens lenkte und letzteres 
als das vorzüglichſte Rettungsmittel gegen die Gebrechen 
unſerer Zeit empfahl. Ich führte in dieſer Beziehung 
weiter aus, was ich im „Not- und Hilfsblatt“ von 1846 
als eine ſoziale Aufgabe der Gegenwart bezeichnet hatte, 
nur verwarf ich infolge reiferer Studien jede Staatsbetei— 
ligung.“ 

Treichlers Standpunkt leuchtete den Grütlianern und 
auch Bürkli ein, und ſie beſchloſſen bald darauf, zum ge— 
meinſchaftlichen Bezug von Hemdentuch und Zigarren einen 
Verein zu gründen, dem ſie den damals noch gar nicht 
bekannten Namen Konſumverein gaben. 

Aus dem auf ſolche Weiſe entſtandenen Verein erwuchs 
in den nächſten Jahren, nicht zum mindeſten dank der 
umſichtigen und aufopferungsvollen Tätigkeit ſeines Präſi— 
denten Treichler, die erſte bedeutende Konſumgenoſſenſchaft 
auf ſchweizeriſchem Boden. 

Wollte man die Verdienſte, die ſich der Genoſſen— 
ſchafter Treichler erworben hat, ſchildern, ſo müßte man 
die Geſchichte des Zürcher Konſumvereins während des erſten 
Jahrzehnts ſeines Beſtehens erzählen. Eine große Summe 
von Arbeit hat er in dieſer Zeit für den Verein in un— 
eigennützigſter Weiſe geleiſtet und ihm durch kluge Maß— 
nahmen den Weg zu erſtaunlichen Erfolgen geebnet. 
Anläßlich ſeines 84. Geburtstages iſt im Dezember v. J. 
in dieſem Blatte hierüber eingehend berichtet worden.“ 
Leider erntete Treichler dafür wenig Dank. Im Verein 
brachen infolge parteipolitiſcher Intrigen Zwiſtigkeiten 
aus, durch die der blühende und viel verſprechende Verein 
ſchließlich aus ſeiner Bahn herausgeworfen wurde, um ſich 
ſpäter in ein gewöhnliches Aktiengeſchäft zu verwandeln. 
Ein großer Teil der von Treichler für das Genoſſenſchafts— 
weſen geleiſteten Arbeit iſt auf dieſe Weiſe leider für die 
Allgemeinheit verloren gegangen. 

Charakteriſtiſch für den genialen Weitblick, mit dem 
Treichler an der Förderung des Genoſſenſchaftsweſens 
arbeitete, ſind ſeine Bemühungen um die Gründung eines 
Verbandes ſchweizeriſcher Konſumvereine. Schon im Herbſt 
1853, als rings um Zürich herum und auch in benach— 
barten Kantonen Konſumvereine entſtanden waren, regte 
er in ſeiner „Neuen ſchweizer. Volkszeitung“, die überhaupt 
während dieſer Zeit das Organ der Konſumvereinsbeſtre— 
bungen war, die Idee an, daß ſich dieſe Genoſſenſchaften 
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zum Zwecke der Wahrnehmung ihrer Intereſſen und zur 
Beſorgung gemeinſchaftlicher Einkäufe zu einem Verbande 
zuſammenſchließen ſollten. Er veranlaßte auch den Ver— 
waltungsrat des Zürcher Konſumvereins, die damals 
exiſtierenden Konſumvereine zu einer Konferenz einzuladen, 


um dieſe Idee zu beſprechen. Trotz des Zuſtandekommens 


der Konferenz und ihres begeiſterten Eintretens für den 
Gedanken der Schaffung eines Verbandes ſchweizeriſcher 
Konſumvereine ſcheiterte letzterer doch an der Ungunſt der 
Verhältniſſe, wie denn die Genoſſenſchaftsbewegung jener 
Zeit überhaupt noch nicht reif genug war, um einem Manne 
wie Treichler auf die Dauer ein fruchtbares Wirkungsfeld 
zu bieten. Man muß das noch heute bedauern, denn 
darüber kann kein Zweifel beſtehen: hätte Treichler der 
Sache des ſchweizeriſchen Konſumvereinsweſens erhalten 
werden können, wäre er dauernd an die Spitze eines Kon— 
ſumvereinsverbandes getreten und in die Lage gekommen, 
unſere Bewegung in den nächſten Jahrzehnten zu leiten, 
ſo würde ſie heute viel, viel weiter ſein, in viel größerer 
Geſchloſſenheit und Kraft daſtehen. 

In der Natur eines nach praktiſcher Wirkſamkeit ver— 
langenden Geiſtes wie Treichler lag es, daß er ſich dorthin 
wandte, wo es große poſitive Aufgaben zu löſen gab. 
Und dieſe Aufgaben lagen zu jener Zeit auf dem Gebiete 
des Staatsweſens, der kantonalen und eidgenöſſiſchen 
Politik. In ihr ſehen wir denn auch Treichler ſeine 
große Kraft einſetzen. 1850 gelangte er in den Kantons— 
rat, dem er, von einer einjährigen Unterbrechung (1872 73) 
abgeſehen, bis zum Jahre 1905, alſo volle 55 Jahre, an— 
gehörte. Im März 1852 errang er auch im erſten eidg. 
Wahlkreis (Zürich) ein Nationalratsmandat, das er 18 
Jahre hindurch gewiſſenhaft und erfolgreich bekleidete. Im 
Oktober 1856 wurde ihm von dem damaligen Oberhaupt 
des liberalen Regierungsrats, Alfred Eſcher, ein Sitz in 
dieſem angeboten, den Treichler auch annahm und bis 
Juni 1869 innehatte. Dieſer Entſchluß des radikalen 
Fortſchrittsmannes Treichler wurde von ſeinen Geſinnungs— 
genoſſen nicht verſtanden und trug ihm den Vorwurf, ein 
Apoſtat ſeiner politiſchen und ſozialen Ideale geworden 
zu ſein, ein. Sicher iſt dieſer Vorwurf unberechtigt 
geweſen, denn wenn irgend einer, ſo war Treichler 
gewiß nicht der Mann, der ſeine Geſinnungen perſönlicher 
Vorteile zu lieb verkauft hätte. Aber der Schein ſprach 
gegen ihn, und noch bis heute ſind die Motive, die ihn zu 
ſeinem Entſchluß geführt haben, für die meiſten ein piy- 
chologiſches Rätſel geblieben. Treichler machte die bitterſte 
Erfahrung, die ein Mann von ſeiner Geſinnung und 
Veranlagung machen kann: das Mißtrauen der Gleich— 
geſinnten heftete ſich Jahrzehnte lang an ſeinen Namen 
und raubte ſeiner Wirkſamkeit die freudig mitklingende 
Reſonanz in der Volksſeele. Im Beſitz der Macht war 
er ohnmächtiger als zu jener Zeit, da er noch als junger 
ſozialer Tribun des arbeitenden Volkes gegen die reaktio— 
nären Regierungen und Parteien donnerte. 

Als die demokratiſche Bewegung im Kanton Zürich 
1869 das liberale „Syſtem“ Alfred Eſchers beſiegte, wurde 
auch Treichler aus der Regierung weggefegt. Das ſeine 
Regierung nun ſelbſt wählende Volk erkor ihn nicht wieder 
als ſeinen Vertrauensmann. Bei einem abſoluten Mehr 
von 29,436 Stimmen erhielt Treichler nur 21,380. Die 
vielen und unzweifelhaften Verdienſte, die er ſich in den 
13 Jahren ſeiner Tätigkeit als Regierungsrat erworben 
hatte, wogen beim Volk den allerdings künſtlich und 
mit demagogiſchen Mitteln genährten Verdacht, einſt als 
Apoſtat ſeiner Ueberzeugung gehandelt zu haben, nicht 
auf. Mit 47 Jahren hatte Treichlers politiſche Carrière 
jäh ein Ende erreicht; von nun an lag der Schwerpunkt 
ſeiner Wirkſamkeit auf dem Gebiete akademiſcher Lehr— 
tätigkeit. 

Nachdem er einige Jahre als Mitglied des Ober— 
gerichts geamtet hatte, wurde er 1872 zum Profeſſor der 
Rechte an der Univerſität Zürich ernannt, an der er an— 
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fänglich das Prozeßrecht vortrug, ſpäter aber hauptſächlich 
Rechtsenzyklopädie lehrte. Seinem akademiſchen Amt 
widmete er ſich mit großem Eifer. Unermüdlich arbeitete 
er daran, ſeine Vorleſungen zu verbeſſern und auf der 
Höhe der Zeit zu halten. Aber mochte er es ſich ein— 
geſtehen oder nicht, der akademiſche Hörſaal war doch zu 


eng für ihn, der zu etwas Größerem berufen war, als 


jungen Studenten die Elemente der Rechtslehre einzu— 
pauken. Es drängte ihn deshalb von Zeit zu Zeit, trotz 
aller übeln Erfahrungen mit der Politik, ſich auf parla— 
mentariſchem Boden zu betätigen und im Zürcher Kantons- 
rat an der Entwicklung des heimatlichen Staatsweſens 
mitzuarbeiten. Aber als Mann hoher Geſichtspunkte und 
des großen Pathos konnte er ſich auch hier nur in jenen 
ſeltenen Fällen voll zur Geltung bringen, in denen es 
ſich um Fragen von allgemeiner Bedeutung handelte. 
Wenn er ſprach, hatte der Kantonsrat einen großen Tag. 
Und wie konnte er ſprechen! Redaktor Biſſegger ſchilderte 
in ſeinem Nekrolog in der „Neuen Zürcher Ztg.“ Treichler 
als Redner folgendermaßen: 

„Wenn der hagere Greis ſich erhob, um ein wohl— 
vorbereitetes Votum abzugeben oder gar ein eigentliches 
Referat vorzutragen, ſo befiel einen wohl ein leiſer Schreck 
beim Anblick des umfangreichen Manuſfkripts, das er in 
den Händen hielt. In der Tat ſchenkte der Redner, vom 
Katheder her an profeſſorale Gründlichkeit gewöhnt, den 
Hörern nicht leicht ein Argument oder eine geſchichtliche 
Tatſache, zumal nicht, wenn es ſich um ſtaatsrechtliche 
Fragen handelte. Im Laufe der Auseinanderſetzung 
wurde Treichler aber immer wärmer und freier, und 
wenn er ſchließlich die Einzelfrage in dem Zuſammenhang 
der Allgemeinheit emporhob, ſo rauſchte und rollte die 
Rede in prächtiger Diktion, vorgetragen mit einem Feuer 
und einem Pathos, die in unſern Parlamenten ganz ſelten 
zu treffen ſind.“ 

In den letzten Jahren trat Treichler nicht mehr in 
die Oeffentlichkeit. War er aber auch ein ſtiller Mann 
geworden, für den die Zeit des Wirkens abgelaufen war, 
ſo hörte er deshalb doch nicht auf, mit regſtem Intereſſe 
die Angelegenheiten und Ereigniſſe in ſeinem Vaterlande 
und der weiten Welt zu verfolgen. Nicht den letzten Platz 
unter den Dingen, die er mit Aufmerkſamkeit und Anteil— 
nahme verfolgte, nahm die ſchweizeriſche Genoſſenſchafts— 
bewegung ein. Er war ein fleißiger Leſer des Schweizer 
Konſumvereins und des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes 
und ſtudierte eifrig auch die übrigen Publikationen unſeres 
Verbandes, namentlich ſeine Jahresberichte. So ſehr ihn 
das unaufhaltſame Vordringen der genoſſenſchaftlichen 
Grundſätze in unſerer Bewegung freute, ſo bitter empfand 
er es, daß der Verein, an den er ſo viel Arbeit und 
Energie geſetzt hatte, der Züricher Konſumverein, zu einem 
gewöhnlichen Aktien-Spezereigeſchäft entartet war. Mehr— 
fach machte er noch in den letzten Jahren Anſtrengungen, 
den Verein durch eine Statutenreviſion auf die genoſſen— 
ſchaftliche Bahn zurückzuführen. In einer Generalverſamm— 
lung des Vereins, dem er als Aktionär noch angehörte, 
begründete der 80 jährige Greis in zweiſtündiger feuriger 
Rede ſeine Anträge. Jedoch vergebens; kaum daß die 
Herren Aktionäre ihm die ſchuldige Aufmerkſamkeit ſchenkten, 
auf die er doch in Anbetracht ſeiner früheren Verdienſte 
um den Verein einen unzweifelhaften Anſpruch hatte. 
Nach dieſer letzten bitteren Erfahrung mit dem Züricher 
Konſumverein hielt er ſich an der Hoffnung, daß der 
mächtig aufſtrebende Lebensmittelverein einmal an ſeine 
Stelle treten und ihm den Garaus machen werde. 

Ueber der letzten Lebensperiode Treichlers lag ein 
trüber Schein. Die Schwächen und Gebrechen des Alters 
ſteigerten ſich zu ſchmerzhaften körperlichen Leiden, die den 
Greis, der ſtets ein leidenſchaftlicher Spaziergänger ge— 
weſen war, an das Zimmer feſſelten. Hartnäckige Schlaf- 
loſigkeit verzehrte auch ſeine geiſtige Energie, deren Ver⸗ 
luſt den ſtets an geiſtige Betätigung gewöhnten Mann 


gemütlich tief deprimierte. So iſt ihm denn der Tod als 
lang erſehnter Erlöſer von der ſchweren Laſt des Greiſen— 
daſeins gekommen. Und am letzten Sonntag iſt ſeine 
körperliche Hülle auf dem Friedhof Enzenbühl ſtill beſtattet 
worden. 

Ein ungewöhnlich bedeutendes und auf hohe Ideale 
gerichtetes Menſchenleben hat nun ſeinen Abſchluß ge— 
funden, ein Leben, das vom Hauch hiſtoriſcher Größe 
umwittert, aber auch von den Schatten ſchwerer Tragik 
umdunkelt iſt. Drei Züge ſcheinen uns für das Leben 
Treichlers charakteriſtiſch zu ſein. Der erſte liegt in ſeinem 
kühnen, ſicheren Aufſteigen aus den Niederungen der Ar— 
mut und Unwiſſenheit zu hoher politiſcher Macht, ſozialem 
Rang und ökonomiſcher Unabhängigkeit. Der Kleiſterbube 
von Richterswil hat es bis zum Kantonsrats-, Regie— 
rungsrats- und Obergerichtspräſidenten gebracht. Die 
höchſten Würden, die ſein heimatliches Staatsweſen zu 
vergeben hatte, hat Treichler bekleidet, und außerdem noch 
das Amt eines Nationalrates innegehabt. Und dieſe 
glänzende Carriôre verdankte er nicht irgend welcher Pro— 
tektion, irgend welchen Glückszufällen, ſondern ſeinen Fähig— 
keiten, ſeiner geiſtigen Begabung und Energie. 

In ihrer Betätigung blieb er nicht auf der großen 
breiten Landſtraße des Herkömmlichen; wenigſtens nicht 
in der erſten größeren und bedeutenderen Hälfte ſeines 
Lebens. Er ſuchte und fand neue Pfade aus der Tiefe 
zur Höhe. Darin liegt der zweite ihn auszeichnende Zug. 
Sein Streben nach aufwärts war ihm nicht nur eine 
private individuelle Angelegenheit, er wollte das Volk, dem 
er entſtammte, mit ſich fortreißen, wollte es heben, zur 
Freiheit und zu einer höheren Kultur führen. Sein eigenes 
perſönliches Ringen nach Bildung, Freiheit und einer ge— 
hobenen ſozialen Stellung wurde für ihn zum Symbol 
einer allgemeinen Volks- und Menſchheitsangelegenheit. 
Er fühlte ſich als Vertreter und Vorkämpfer eines Geſchlechts, 
das vorwärts ſchreiten will und über ſeine gegenwärtige 
Lage hinausſtrebt. Dies Empfinden ließ ihn Demokrat, 
Sozialiſt und Genoſſenſchafter werden, erſchloß ihm das 
Verſtändnis für die Ideen und Forderungen der Zukunft. 
Das Volk aber, an das er ſich wandte, um es aus Armut 
und Unbildung zu Wohlſtand und Kultur zu führen, war 
noch nicht erwacht zum Bewußtſein der ſeiner wartenden 
geſchichtlichen Aufgaben, es hörte nicht den Ruf zum 
ſozialen Fortſchritt, den Treichler als Erſter in der Schweiz 
erſchallen ließ, und ſoweit es ihn hörte, war es noch nicht 
imſtande, ihn richtig zu verſtehen, und noch weniger, ihm 
entſprechend zu handeln. Wie jeder Idealiſt und jeder 
von einer hiſtoriſchen Miſſion erfüllte Menſch, beurteilte 
Treichler ſeine Mitmenſchen nach ſich und glaubte die 
Maſſe von dem gleichen Streben beſeelt, in dem ſeine Perſön— 
lichkeit aufging. Die Erfahrung mußte ihn darüber be— 
lehren, daß das ein Irrtum ſei, daß neue Ideen nur 
langjam in den Köpfen Eingang finden und noch viel 
langſamer ſich in Staat und Geſellſchalt verwirklichen laſſen. 
Er erkannte, daß, wenn er in dieſer Welt wirken und 
etwas ausrichten wollte, er mit ihr ſeinen Kompromiß 
machen müſſe. Und er ſchloß mit ihr und mit den in ihr 
herrſchenden Gewalten ſeinen Pakt, einen ehrlichen Pakt 
in guten Treuen, bei dem er ſich und ſeinen Ueberzeu— 
gungen nichts zu vergeben meinte, ſondern durch den er in die 
Lage zu kommen glaubte, etwas Erkleckliches für die Reali⸗ 
ſierung ſeiner Ideale zu leiſten, der ihn aber doch wohl 
feſter an den beſtehenden Zuſtand der Dinge band, als 
er ſich an ihn hätte binden laſſen ſollen. Teilhaber der 
ſtaatlichen Macht und für ihren Gebrauch verantwortlich 
zu ſein, iſt ſtets für einen Reformer, der Staat und Ge— 
ſellſchaft auf neue Grundlagen ſtellen will, eine kitzliche 
Sache, ein gewagtes Experiment. Ein Regierungsratsamt 
kann dem Inhaber Verpflichtungen auflegen, die mit ſeiner 
höheren Miſſion in Widerſpruch ſtehen. Während die letztere 
ihn auf den Fortſchritt und zur Neuerung verpflichtet, 
gebietet ihm oft das Amt, das Beſtehende zu ſchützen und zu 


rechtfertigen. Hier eröffnet ſich uns die Einficht in einen 
tiefen Konflikt, in den ſich jeder Staatsmann mit hohen 
Zielen und freiheitlicher Geſinnung verwickelt finden muß 
und der ſicherlich auch Treichler nicht erſpart geblieben iſt. 
Wie immer er ihn gelöſt und die Löſung vor ſich ſelbſt 
gerechtfertigt haben mag — eines erſcheint ſicher: ſeine 
geſchichtliche Berufung als ſozialer Reformator und als 
Genoſſenſchaftsführer im beſondern iſt ihm darüber verloren 
gegangen. Und darin liegt der dritte tragiſche Zug ſeines 
Lebens. Seit er aus dem Regierungsrat ausgeſchieden 
war, hat er, der geborene Tribun, ſich nicht mehr 
direkt an das Volk gewendet und es zu führen verſucht, 
ſondern ſich in ſein ſtilles Studierzimmer zurückgezogen 
und in der Hauptſache ſeinen akademiſchen Pflichten gelebt. 
Der unerſchrockene Streiter für den ſozialen Fortſchritt 
entzog ſich ganz den ſozialen Kämpfen der letzten drei 
Dezennien, die rings um ihn herum entbrannten, ja er 
griff nicht einmal mehr literariſch mit ſeiner Feder in ſie 
ein. Und was dieſe Haltung noch auffallender erſcheinen 
läßt, iſt, daß Treichler ſich nach allgemeinem Zeugnis ſeinen 
jugendlichen Idealismus bewahrt hatte, daß er ſozialer 
Optimiſt geblieben war. So erzählt Biſſegger in dem ſchon 
einmal erwähnten Nekrolog folgende charakteriſtiſche Epiſode: 
„Es war einmal in einer liberalen Delegiertenverſammlung, 
ſeit der an die zwanzig Jahre verfloſſen ſein mögen. Da 
hatte ein ſeither verſtorbener Redner ein ziemlich weit— 
gehendes ſozialpolitiſches Programm entwickelt und am 
Schluſſe ſeiner Ausführungen die Bemerkung fallen laſſen, 
mit der Erfüllung der von ihm angedeuteten Aufgaben 
dürfte es dann endgültig genug ſein. Da erhob ſich 
Treichler und ſetzte in feurigen Worten auseinander, daß 
es weder für den politiſchen noch für den ſozialen Fortſchritt 
ein Ende gebe, und daß niemand ſich vermeſſen ſolle, auf 
der Bahn menſchlicher Entwicklung einen Grenzſtein zu 
ſetzen; denn ſie ſei unendlich.“ 

Wenn noch etwas vermochte, Treichler auf den Plan 
zu rufen — und auch in dieſem Fall beſtieg er nur die 
Rednertribüne des Kantonsrats — jo waren es politiſche 
Freiheitsfragen, Fragen des demokratiſchen Staatsrechts. 
Selbſt in Angelegenheiten des Genoſſenſchaftsweſens das 
Wort zu nehmen, konnten wir ihn, trotz mehrfacher Be— 
mühungen, nicht mehr bewegen. Scheu vermied er jede 
Kundgebung ſeiner Anſichten und Erfahrungen. Auch 
ſeine Erinnerungen, mit deren Aufzeichnung er in den 
letzten Jahren beſchäftigt war, hat er nicht mehr ſelbſt zur 
Veröffentlichung gebracht. 

So geriet der Mann, der in ſeiner Jugend einſt die 
ganze Schweiz durch die Kühnheit ſeiner Ideen in Auf— 
regung verſetzt hatte und der von ſich ſagen durfte, ein 
Bahnbrecher der Demokratie, der Sozialreform und des 
Genoſſenſchaftsweſens geweſen zu ſein, noch bei Lebzeiten 
in weiten Kreiſen in Vergeſſenheit. 

Wenn er nun auch das ſeinem Volke und Lande 
nicht geworden iſt, was er ihnen hätte ſein können — 
und er hatte unzweifelhaft das Zeug dazu, eine große 
geſchichtliche Rolle zu ſpielen — ſo bleibt doch genug von 
ſeiner Lebensarbeit für uns übrig, um ihm einen unver- 
gänglichen Anſpruch auf unſeren Dank und unſere ehr— 
furchtsvolle Erinnerung einzuräumen. Beſonders wir Ge— 
noſſenſchafter werden nicht aufhören, des Mannes zu ge— 
denken, der die Genoſſenſchaftsidee zuerſt dem Schweizer 
Volke als ein Mittel zu ſeiner wirtſchaftlichen Befreiung 
empfahl, und ihr auch in der Praxis ihre erſten großen 
Erfolge erringen half. An ſeinem Grabe erſteht uns in 
unauslöſchlicher Erinnerung die Geſtalt eines edlen Mannes, 
der das Größte erſtrebt und ſchweren Schickſalsſchlägen 
getrotzt hat in dem felſenfeſten Vertrauen auf die Ge— 
rechtigkeit uud Wahrheit ſeiner ſozialen Freiheitsideale. 


Konferenz des VII. Kreiſes. : 
wegen muß die auf den 23. September angeſetzte Konferenz 
der Vereine des VII. Kreiſes um 14 Tage verſchoben 


Eingetretener Umſtände 


werden. Nähere Mitteilungen werden folgen. 


Gründung eines Milchkonſumvereins in Chaur⸗de⸗Fonds. 
In der „N. 3. Ztg.“ berichtet ein Korreſpondent: „Unſer 
Milchkrieg ſpitzt ſich je länger je mehr zu. Nachdem in 
der geſtrigen Verſammlung des Syndikates der Milch— 
lieferanten, an der faſt ſämtliche Mitglieder erſchienen 
waren, mit allen gegen eine Stimme beſchloſſen worden 
war, an der Preiserhöhung von 20 auf 22 Rp. feſtzuhalten, 
iſt anderſeits geſtern abend der Milchkonſumverein ge— 
gründet worden. Dieſer bezweckt, das unentbehrliche 
Lebensmittel zu 20, wenn möglich ſelbſt zu 18 Rp. den 
Liter zu beſchaffen. Die vorgeſehenen tauſend Aktien zu 
Fr. 5 ſind bereits voll gezeichnet und einbezahlt. Mit 
morgen Freitag wird der Verkauf beginnen. Am Samstag 
abend findet auf dem Weſtmarktplatz eine neue Volks— 
verſammlung ſtatt, um die Bevölkerung über das Ge— 
ſchehene aufzuklären und ſie aufzufordern, das Unternehmen 
nach Kräften zu unterſtützen. 

Der Vorſtand des hieſigen Konſumvereins ſeinerſeits 
iſt ebenfalls geſonnen, ſich dieſen Zweig anzuſchließen und 
hat ein Mitglied nach Baſel delegiert, um den dortigen 
Milchverkauf zu ſtudieren. 

Wer am meiſten für die Preiserhöhung wirkte, ſind 
eigentlich nicht unſere Milchbauern in der Umgegend, ſondern 
die Milchhändler. Von den erſtern ſind viele, die ſich 
mit 20 Rp. begnügen, da ſie bei der Erhöhung von 18 
auf 20 Rp. vor fünf Jahren verſprochen hatten, dieſen 
letzten Preis niemals zu überſchreiten. Erfreulich iſt, daß faſt 
die ganze hieſige Bevölkerung ſich der Bewegung anſchließt. 
Die nicht verkaufte Milch wird vom Syndikat zu 16 Rp. 
angekauft und in Butter und Käſe umgewandelt. Doch 
ziehen es viele Milchbauern vor, die Konventionalſtrafe 
von Fr. 50 zu bezahlen und ihr Produkt zu 20 Rp. ab- 
zuſetzen. Die Zahl dieſer Abtrünnigen wird täglich größer.“ 


Arbon. Von unſerem dortigen Verbandsverein iſt 
man gewohnt, gute Berichte zu erhalten. Derjenige über 
das 21. Geſchäftsjahr, abgeſchloſſen auf 15. Juli 1906, 
macht hiervon nicht nur keine Ausnahme, ſondern über— 
trifft auch alle bisherigen in Bezug auf die erzielten Re— 
ſultate. Bei einer Mitgliederzahl von 282 Perſonen wurden 
für Fr. 461,154 Waren umgeſetzt gegenüber Fr. 369,280 
im Vorjahre. Die Umſatzvermehrung beträgt demnach 
Fr. 91,874 oder 25%. Es wurde auf dieſem Verkehr 
eine Erſparnis erzielt im Betrage von Fr. 29,645. 91, 
welche folgendermaßen verwendet wurde: Einlage in den 
Reſervefonds Fr. 2889. 70, Einlage in den Baufonds 
Fr. 1444.90, Rückvergütung an die Mitglieder 15 %) 
Fr. 20,420. 40, zur Verfügung der Generalverſammlung 
Fr. 4890.91. Irrtümlicherweiſe ſpricht die Verwaltung 
in ihrem ſonſt vorzüglichen Bericht immer noch von „Divi- 
denden“, ein Ausdruck, der endlich aus der genofjenjchaft- 
lichen Rechnungsſtellung verſchwinden dürfte, da er in 
Wirklichkeit etwas ganz anderes bedeutet, als was die 
Rückvergütungen der Konſumvereine darſtellen. 

Aus der Bilanz erwähnen wir folgende hauptſächlichſte 
Poſten: Warenkonto Fr. 40,506. 39, Immobilienkonto 
Fr. 146,000, Maſchinenkonto Fr. 800. Das Anteilſcheinkonto 
beträgt Fr. 9560, das Reſervekonto Fr. 31,562, das 
Baufondskonto Fr. 8879, das Obligationenkonto Fr. 
43,395. Vom Verbande ſchweizeriſcher Konſumvereine 
wurden für Fr. 80,000 Waren bezogen. Nicht nur ſämt⸗ 
liche Mitglieder, ſondern auch die für über Fr. 150 Waren 
beziehenden Nichtmitglieder ſind auf das Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt abonniert. 
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Ueber die Generalverſammlung vom 25. Auguſt ent- 
hielt der „Oberthurgauer“ einen einläßlichen Bericht, dem 
wir die wichtigſten Angaben entnehmen. Es geht daraus 
hervor, daß ſich ſowohl die Leitung des Konſumvereins in 
Arbon als auch die Mitglieder ihrer ſozialen Miſſion be— 
wußt ſind und in der Gemeinde vorbildlich wirken. So 
wurden aus dem Ueberſchuſſe Fr. 500 für eine zu ſchaffende 
Ferienkolonie ausgeſchieden und außerdem noch Fr. 150 
an Vereine verabfolgt, nebſt Fr. 50 für ein Denkmal an 
den Thurgauer Patrioten Bornhauſer. Ueber die an der 
Generalverſammlung des letzten Jahres angeregte Ein— 
führung der Schuhvermittlung und Errichtung einer 
Bäckerei hatte der Verwaltungsrat Bericht zu erſtatten. 
Was den erſteren Punkt anbetrifft, ſoll für dieſen Zweig 
ein ſpezielles Lokal eingeräumt werden mit ſeparatem 
Eingang und eigenem Perſonal. 

Die Errichtung einer Bäckerei wurde von der 
Verſammlung mit großer Mehrheit im Prinzip beſchloſſen. 
Für die hierfür zu treffenden Vorkehren wurde eine Bau— 
kommiſſion gewählt. Es iſt mit Sicherheit zu erwarten, 
daß dadurch unſer rühriger Arboner Verbandsverein eine 
neue Stärkung erfahren wird. 


Baden. (K.-Korr.) Der Vorſtand des Kreiſes II hat 
ſich bereits mit der Abhaltung der diesjährigen Kreisver— 
ſammlung beſchäftigt. Er fand aber den Monat September 
hierfür nicht geeignet, denn die heiße Zeit iſt bekanntlich 
für parlamentariſche Arbeit nicht günſtig. Ferner fehlt 
momentan auch ein aktuelles Thema, und ſo dürfte, wie 
in frühern Jahren, unſere Kreisverſammlung erſt in den 
letzten Herbſtmonaten ſtattfinden. Es gibt in den nächſten 
Wochen für die Vereinsvorſtände ſo viel zu tun und zu 
denken, bis Magazine, Küche und Faß gefüllt ſind, und 
in erſter Linie heißt es, für die leiblichen Bedürfniſſe der 
Mitglieder ſorgen. 

Beinwil a. See. Unſer dortiger Verbandsverein hat 
in ſeinem 31. Geſchäftshalbjahr (19. Dezember 1905 bis 
20. Juni 1906) für Fr. 53,443. 35 Waren vermittelt und 
darauf Fr. 5678. 47 erſpart. Dieſe Summe ſoll ver- 
wendet werden wie folgt: Einlage in den Reſervefonds 
(20 %) Fr. 1135. 70, Rückvergütung (10 %%) Fr. 4070, 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 472. Mit der letzten 
Zuwendung beträgt nun der Reſervefonds Fr. 34,655. 55. 
Das Warenlager figuriert in der Bilanz mit rund Fr. 
15,000, die Liegenſchaft mit Fr. 46,500, belaſtet mit 
Fr. 30,000 Hypotheken. Die Bäckerei des Vereins ver— 
arbeitete 43,650 kg Mehl zu 61,293 kg Brot. Der Verein 
hat kürzlich ſeine Firma geändert; ſtatt „Arbeiter-Konſum— 
verein“ heißt er nun kurzweg „Konſumverein“. Wir er- 
blicken in dieſer Firmaänderung einen richtigen Schritt. 
Alles, was bei Konſumvereinen den Eindruck erwecken 
könnte, daß es ſich bei ihnen um Klaſſeninſtitutionen han— 
delt, ſollte vermieden werden. 


Heiden. Der 31. Jahresbericht unſeres dortigen Ver— 
bandsvereins, der den Zeitraum vom 1. Juli 1905 bis 
30. Juni 1906 umfaßt, Eonjtatiert einen Warenumſatz von 
Fr. 81,757.32 gegenüber einem ſolchen von Fr. 79,450. 87 
im vorhergegangenen Jahre. Da die Mitgliederzahl im 
Laufe des Jahres um 36 zugenommen hatte, iſt dieſe Um— 
ſatzvermehrung ziemlich unbedeutend. Das finanzielle Re— 
ſultat war erfreulich, denn es wurde ein Nettoüberſchuß 
von Fr. 8900 erzielt, der, wie gewohnt, faſt vollſtändig 
zurückvergütet wurde, „zur großen Genugtuung der Mit— 
glieder“, wie der Bericht bemerkt. Dem Reſervefonds 
konnte nichts zugewieſen werden; an der Liegenſchaft wur— 
den, ſo viel wir aus dem Bericht entnehmen können, 
Fr. 300 abbezahlt. Sie figuriert in der Bilanz zum 
Ankaufswert (Fr. 22,500), die Hypotheken betragen 
Fr. 19,400. Der Reſervefonds verfügt über Fr. 6260.40 
Die gegenwärtige Zahl der Mitglieder wird im Bericht 
m angegeben, doch darf ſie auf rund 450 veranſchlagt 
werden. 


Es iſt zweifellos, daß der Konſumverein in Heiden 
ganz anders daſtehen würde, wenn er ſich entſchließen 
könnte, für die genoſſenſchaftliche Bildung der Bevölkerung 
ein Opfer zu bringen. Man vergleiche beiſpielsweiſe ſeine 
Reſultate mit denen, die der Bericht der Arboner Genoſſen— 
ſchaft, wo doch neben unſerem Verbandsverein noch eine 
Konkurrenzgenoſſenſchaft beſteht, aufweiſt, und man wird 
zugeben müſſen, daß nichts eine Genoſſenſchaft ſo ſehr in 
die a zu bringen vermag, als die Verbreitung unjerer 
genoſſenſchaftlichen Preſſe. 

Rapperswil. Der im Jahre 1903 gegründete Kon— 
ſumverein in Rapperswil hat mit viel Mißgeſchick zu 
kämpfen. Zu den gewöhnlichen Anfangsſchwierigkeiten 
geſellten ſich hier noch ſchlechte Erfahrungen mit dem 
Kaſſier, die zur Folge hatten, daß faſt der ganze Ueber— 
ſchuß des letzten Geſchäftsjahres, der ſonſt zu einer Rück— 
vergütung von 9% der Warenbezüge hingereicht hätte, 
zur Berichtigung früherer Irrtümer geopfert werden mußte. 
Die Generalverſammlung der Mitglieder hatte denn auch 
Einſicht genug, dieſes Opfer zu bringen und den ver— 
bleibenden Reſt im Betrage von Fr. 240 in den Reſerve— 
fonds einzulegen. Die gegenwärtige Leitung des Vereins 
ſcheint nun in tüchtigen Händen zu liegen und es dürfen 
die Mitglieder vertrauensvoll in die Zukunft blicken. E 
iſt beſſer, daß ſolche Erfahrungen am Anfang gemacht 
werden, vorausgeſetzt, daß man daraus zu lernen verſteht, 
was hier jedenfalls der Fall iſt. Die richtiggeſtellte Bilanz 
zeigt nun folgendes Bild. Aktiven: Kaſſa Fr. 1604.77, 
Waren Fr. 6992.85, Mobilien Fr. 450, Debitoren Fr. 
1410.50. Paſſiven: Kreditoren Fr. 5608.06, Genoſſen— 
ſchaftskapital Fr. 1278. 87, Reſervefonds Fr. 675. 85, 
Schuld der Verkäuferinnen Fr. 1410.50, diverſe Abſchrei— 
bungen Fr. 1250.25, Aktivſaldo Fr. 234.59. 

Rüthi (Rheintal). Unſer dortiger Verbandsverein 
überſendet uus einen Rechnungsauszug über das 5. Ge— 
ſchäftsjahr, das den Zeitraum vom 1. Juli 1905 bis 30. 
Juni 1906 umfaßt. Wir entnehmen daraus, daß der 
Umſatz von Fr. 27,194. 75 auf Fr. 31,887. 43 ſtieg und 
daß die Zahl der Mitglieder ſich um 2 vermehrte und 
nun 52 beträgt. Es wurde eine Erſparnis erzielt von 
Fr. 2338.07, die wie folgt verwendet werden ſoll: Ein— 
lage in den Reſervefonds Fr. 233. 80, Rückvergütung an 
die Mitglieder Fr. 1015. 50, an die Nichtmitglieder Fr. 
746.01, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 342. 76. Der 
Verkehr mit Nichtmitgliedern ſcheint demnach ziemlich ſtark 
zu ſein. Auch hier ließe ſich jedenfalls eine Stärkung des 
Vereins erzielen durch Beſchränkung der Warenabgabe an 
die Mitglieder, abgeſehen davon, daß dieſes Prinzip das 
einer Genoſſenſchaft allein würdige iſt. Der Verein be— 
ſitzt eine Liegenſchaft, die mit Fr. 9550 in der Bilanz 
aufgeführt iſt. Das Anteilſcheinkonto beträgt Fr. 1880, 
der Reſervefonds Fr. 1363. 98. 

Uzwil. (M.-Korr.) Sonntag den 9. September fand 
eine außerordentliche Generalverſammlung unſeres Konſum— 
vereins ſtatt zum Zwecke der Beratung reſp. Genehmigung 
der neuen Statuten. Die Gejelljchaftsjorn bleibt unver— 
ändert, wir bleiben „Aktiengeſellſchaft“. Wie lange? 
Der Boden zum Uebergang in die „Genoſſenſchaft“ iſt 
mit der Annahme der neuen Statuten geebnet. Mancher 
ſchweiz. Genoſſenſchafter wird kopfſchüttelnd fragen, warum 
nicht heute ſchon? Man muß die Verhältniſſe nehmen 
wie ſie ſind. Die Mitgliedſchaft unſeres Konſumvereins 
beſteht aus Bürgern von 5 Gemeinden mit induſtrieller 
und landwirtſchaftlicher Bevölkerung. Die Anhänger der 
Aktiengeſellſchaft drohten mit dem Verlangen auf gänzliche 
Liquidation, wie fie das Obligationenrecht vorſchreibt. 
Wenn nun auch die Freunde der Genoſſenſchaft vor dieſer 
Drohung nicht zurückſchreckten, ſo lag doch die Befürchtung 
nahe, daß infolge der letztjährigen Aktienwertung von 
Fr. 20 auf Fr. 50 eine „Fahnenflucht“ hätte ſtattfinden 
können. Ihr Korreſpondent hätte es zwar gerne geſehen, 
wenn in dieſer Hinſicht unſere Mitgliedſchaft einmal auf 


Herz und Nieren geprüft worden wären in Bezug auf ihre 
Geſinnungstreue. Für die Freunde der Genoſſenſchaft 
wäre die Aufgabe dankbar geweſen, für die volkswirtſchaft— 
liche Bedeutung der Genoſſenſchaft friſch in den Kampf zu 
gehen. Dadurch wäre aber in beiden Lagern die Leiden— 
ſchaft entfacht worden, die leicht zu einem „Sturm“ hätte 
ausarten können. Man wollte keine Zwietracht in das 
ſonſt friedliche Zuſammengehen hineintragen, die ſich viel— 
leicht unſere Gegner gerne zu Nutzen gemacht hätten. 

Am Vorabend der Generalverſammlung hatte die 
Arbeiter-Union Uzwil eine Verſammlung einberufen mit 
dem Thema „Unſere Stellungnahme an der Generalver— 
ſammlung des Konſumvereins“. Die Verſammlung war 
vorherrſchend oder vielleicht ganz aus Freunden des Ge— 
noſſenſchaftsweſens beſucht, und man zeigte Luſt, gegen die 
neuen Statuten in der A. G.-Form anzukämpfen. Zwei 
Mitglieder aus der Verwaltung des Konſumvereins, eben— 
falls Freunde der Genoſſenſchaftsform, hatten es über— 
nommen, über die neuen Statuten zu referieren, und es 
iſt ihnen nicht ohne Mühe gelungen, die Verſammlung für 
Annahme der neuen Statuten zu bewegen, auch wenn ſie 
mit dem Grundprinzip nicht einverſtanden waren. 


So verlief denn auch die Generalverſammlung in 
Ruhe und Frieden, und nach 1½ſtündiger Beratung 
wurde die Vorlage, ohne einen Buchſtaben ant Eutwurfe 
zu ändern, einſtimmig angenommen. 

Die Freunde der Genoſſenſchaft hatten den Anlaß 
nicht unbenutzt vorübergehen laſſen, die genoſſenſchaftlichen 
Vorzüge kurz zu beleuchten und die Verſammlung erſucht, 
die genoſſenſchaftlichen Ideen der Zuſammengehörigkeit zu 
pflegen und den gegebenen Moment abzuwarten, um dann 
in Frieden und Eintracht in die reine Genoſſenſchaftsform 
überzugehen. 

Die neuen Statuten ſind in logiſcher und präziſer 
Form aufgebaut, die Rechte und Funktionen der einzelnen 
Organe genau umſchrieben. 

Als wichtige Punkte ſind hervorzuheben: 

1. Die Anſtellung eines Verwalters auf 1. Januar 1907. 

2. Die Erleichterung des Eintrittes. 

3. Die Einführung der Sparkaſſe. 

Noch vor 3 Jahren wurde einem Antrag auf 
ſtellung eines Verwalters heftig Oppofition gemacht 
der Antrag abgelehnt. 

Der Eintritt iſt in der Weiſe erleichtert, daß eine 
neue Serie Aktien ausgegeben wird im Nominalwert von 
Fr. 5.—, und zwar kann dieſer Betrag in Raten von 
Fr. 1.— entrichtet werden. Kein Mitglied darf mehr als 
eine Aktie beſitzen. Es ſteht dies ja nahe an der Ge— 
noſſenſchaftsform. Nur ijt dabei der Nachteil, daß das 
Anwachſen des Vereins- Vermögens auch die Steigung der 
Aktie bedingt. Kapitaliſt wird immerhin keiner dabei. 

Mit der Einführung der Sparkaſſe hoffen wir, unſere 
Mitglieder der Genoſſenſchaft näher zu bringen, ſobald ſie 
die Vorteile einſehen und mit den Jahren zu einem Spar— 
pfennig kommen. 

Der 9. September 1906 wird ein bedeutender Mark— 
ſtein bilden in der 33jährigen Geſchichte des Konſumver— 
eins Uzwil und Umgebung. 

Die Anhänger beider Formen haben ſich in Freund— 
ſchaft die Hand gereicht zum gemeinſamen, friedlichen 
Weiterarbeiten. Möge über den perſönlichen Meinungs— 
verſchiedenheiten ſtets nur ein Ziel ſtehen: die Hebung 
und Förderung unſerer Inſtitution zum Wohle der Ge— 
ſamtheit. 

Zug. Der dortige Allgemeine Konſumverein über— 
ſendet uns einen einläßlichen Bericht über das am 30. Juni 
abgeſchloſſene 23. Geſchäftsjahr, das als ein befriedigendes 
bezeichnet werden darf. Der Mitgliederbeſtand vermehrte 
ſich von 397 auf 437, der Warenumſatz von Fr. 144,490 
auf Fr. 178,329. Die Mitglieder konſumierten für 
Fr. 92,267 Waren, was im Durchſchnitt für jedes Mitglied 
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Holland. 


Anſchluß der ſozialiſtiſchen Arbeiter— 
konſum vereine an den niederländiſchen 
Genoſſenſchaftsbund. Wir haben ſeiner Zeit von 
den Unterhandlungen berichtet, die der Vorſtand des nie— 
derländiſchen Genoſſenſchaftsbundes mit den Arbeiterkonſum— 
vereinen anknüpfte in der Abſicht, dieſe für den Auſchluß 
an den Verband zu gewinnen. Nun hat, wie wir in 
„Ons Belang“ leſen, am 2. ds. in Utrecht eine Verſamm— 
lung von Delegierten aus 21 dieſer Arbeiterkonſumvereine 
ſtattgeſunden, an der nach langer Beratung der Anſchluß 
an den Verband beſchloſſen wurde. Die letzte Nummer 
des „Maandblad“ publiziert bereits die Anmeldungen der 
Vereine, es ſind ihrer 23. Der niederländiſche Genoſſen— 
ſchaftsbund erhält dadurch einen namhaften Zuwachs und 
zählt nun über 100 Vereine. Eigentümlicherweiſe wollen 
aber die Arbeitervereine trotzdem noch zu einem Neben— 
verbande zuſammentreten. In dieſen Verband ſollen nur 
ſolche Genoſſeuſchaften aufgenommen werden, die 20 9% 
des Nettoüberſchuſſes für Zwecke der politiſchen und öko— 
nomiſchen Beſſerſtellung der Arbeiterſchaft zu verwenden 
ſich verpflichten. 

— Delegiertenverſammlung des nieder— 
ländiſchen Genoſſenſchaftsbundes. „Ons 
Belang“ publiziert die Einladung zur diesjährigen General— 
verſammlung des Verbandes, die am 29. und 30. Sep⸗ 
tember im Haag ſtattfindet. Hauptſächlichſte Traktanden 
ſind die Beratung eines neuen Statutenentwurfes, die 
Vergrößerung der Seifenfabrik des Verbandes und die 
Neuregelung der Beitragsverhältniſſe der Verbandsvereine. 


„Genoſſenſchaftliches Volksblatt.“ 
bandsverein in Stäfa hat beſchloſſen, das „Genoſſenſchaft⸗ 
liche Volksblatt“ für alle Mitglieder zu abonnieren. Es iſt 
dies der 97. Verein, der dieſen Beſchluß faßt. 
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The 38 Annual Co-operative Congress, 1906, Birmingham. 
Manchester. Published by the Co-operative Union 
Lted. 2, Nicholas Croft, High Street 

Rebſtein & Schärtlin, Dr. Prüfung und Beurteilung des 
Gutachtens der HH. Prof. Dr. J. H. Graf und Prof. 
Dr. V. Pareto über die zukünftige Penſions- und 
Hilfskaſſe der Schweiz. Bundesbahnen. Februar 1906. 

Third abstract of Foreign labor statistics. Board of 
trade. Presented to both Houses of Parliament 
by command of His Majesty. London, Wyman 
and Sons Led. Fetter Lane E. C. 

Coöperatieve Winkelvereeniging van het Distriet s Graven— 
hage der Vereeniging „Eigen Hulp“. Verslag 
over 1905. 

Federation des sociétés cooperatives belges; Bilan et 
Rapport du Conseil d’Administration au 31 de- 
ce embre | 1905. 


Rechenſchaftsbericht des Arbeiter-Spar- und Konſumvereins 
in Fünfhaus für das Jahr 1905. 

Lois et Reglements concernant la police du travail et 
le régime des établissements elasses. Publie par 
le ministre de industrie et du travail du royaume 
de Belgique. Office de publicité T. Lebregue & Co., 
Rue de la Madeleine 46, Bruxelles. 

Pädagogiſche Prüfung bei der Rekrutierung im Herbſte 1905. 
Herausgegeben vom Statiſtiſchen Bureau des eidg. 
Departements des Innern. Kommiſſionsverlag von 
Francke. 

Roſenqviſt, Aug. Oskar. Die Konſumgenoſſenſchaft, ihr 
föderativer Ausbau und deſſen Theorie. (Der Föde— 
ralismus.) (Druckerei E. Birkhäuſer, Baſel). 

Compte-rendu officiel de l’onzieme congrés de Union 
cooperative des Societes francaises de consom- 
mation. Verlag Union cooperative, rue Christine 1, 
Paris. 

Les vins de l’Herault (France) à l’Exposition internat. 
de Liege en 1905. 
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Inhalt von Nr. 37 der Wochenausgabe vom 14. Sept. 1906: 


+ Prof. Dr. J. J. Treichler. — Es muß mit eiſernem 
Beſen Wandel geſchaffen werden. — Die Ereigniſſe der 
Woche. — Volkswirtſchaftliche Nachrichten. — Genoſſen— 


ſchaftliche Chronik. 


Inhalt von Nr. 19 der Hauptausgabe vom 15. Sept. 1906: 

1 Prof. Dr. J. J. Treichler. — Eigentum und Rente. 
— Ulber die Qualität der Rabattvereine. — Vermiſchtes. 
— Nachrichten aus dem Genoſſenſchaftsleben. — Zur 
Benutzung alkoholfreier Getränke. — Eine Parallele. — 
Ratgeber der Hausfrau. Feuilleton. — Am Webſtuhle 
der Zeit. 
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KNORR Maismehl 


Reismehl, Kartoffelmehl, 


zu Saucen und süssen Speisen, Flammeris 
SAlbrläufen, Kuchen, ele. f 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Fadıen a. Zürichſee. 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien-Geſellſchaft Bürſten fabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


—— — — —— — — r 


F. 3. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrif 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


— ——ñ— —— — 
Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora tine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
— — .. . —— 
Schürch & Blohorn, Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtaballe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

— —— ͤ —́[¹ Üuẽüũ— 
chürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſrenyfabrik 
ervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 
—:. .. — — —— 


Vautier Freres & Cie. A Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarrettes et tabacs, 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Mensiken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: National anafter. 


Chocolat FREY, Aarau 


ORRONE 


'#-NOUVEAUTE Ex 


T 


GRISON Chocolat — 


Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 


Chs. Müller & Co., Chur. 


Anglo- Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Vonbons- und Biscnitfabrik Schnebli, Baden, 
liefert: 
jeinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


SUCHARD’® MILKA 


BESTE SCHWEIZER- 
MILCH- 
CHOCOLADE. 


N Confitüren & Geldes: 
Gemüseconserven.. ”; 
Co e chte 


Feinste 
Qualität. 
Billige 
Preise. 


Fruchtsyrupe 


Conservenfabrik LENZBURG HENGRELL 


Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. | 


(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: 


RNervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Conſervenfabrik Zeethal, A.-G., Seon (Aargau). 
Feinfle Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemac hte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


8 Suppen Würze 

Bouilſon · Kapseln 
1 Suppen-Rollen 

- 2 mıt dem Kreusstern 


Mahrungsmittelfabriken C. 5. Knorr, A.-G., St. N 

Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


N Schweiz. Bindermehl- 
A LA C 1 0 N A Rinderusht enthilt Bere Ulpen- 


milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


— —— äUmW—nͥ-̃—ññ 


Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


abrikvon 


MAGCI: 


Kemptt 


Erſte Zürcher Nn u. Butterſtederei 
Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenſettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in Baſel. 


Vegetaline bbc TAssY ct is füll 


feinste Cocosbutter Marseille. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal, 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel 

Valsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Walz & Cie., Bafel 


Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 


Spezialität: Bafilist-Seife. 
Nierenfett Marke Es 
Chem. Induſtrie A.-G. Luzern, 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Was ch 
Glätte und Putzpräparate. 


Boffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 


Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 


Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


„Dr. inks £ettlangen e . | 
bewährt als beftes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den f 
Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LE SSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


emn's Stärkefabrinen in Wyamnel eerdt, Gaillon & 
nene reihe tägliche Produktion 80, Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“ Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


geifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. ! 
Haushaltungs-, Toiletteſeiſen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver. — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or. — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Erufl Herrmann & Co., Alſler. Waſchpulver „Schnee ⸗ 
wittchen“, Seifen⸗Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall⸗ 
utzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u. flüſſig, Boden⸗Creme 
& ab f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierjeife, Soda. 


— ——5ð3ñ. —————— | 
Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. | 
pa LBS Ed — — are 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 

Anerſtannt forgfältige Fabrikation. 


Eierteigwaren 


der Teigwaren fabrik A.-G., Luzern. 
ſind nahrhafter als Fleiſch. 
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TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &KRykon © 


A. Bebfamen & Cie., Nichtersweil. 

Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 

— ——— ————— 
I. In-Albon-Lorent, a 
Weineſſig- und Weinſenf-Fabrik. N 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


—.— — n. — — d 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


N Tuchſinger & Cie., Vaſel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua- 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 

Neuzeit und zugleich Schuhereme. Venus, die beite | 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Schuhfabrik grittnau (Aargau), A.-G. 


von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 


Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltıv- 


v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“ Fußboden. 


glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“ 


guchdruckerei des Schweiz. Tupographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch- 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Peace 


Bester Kaffeezusatz 4 
Heinr. Franck Söhne, 


— Basel — 
Schutzmarke: Kaffeemühle 


CICHORIEN, KAFFEE-ESSENZ!SENF 


ANERKANNT ERSTKLASSIGE PRODUKTE 


HELVETIA LANGENTHAL 
Schweizeriſche „RE Billige 
Verbandſtoff- Fabrik 3353 Watten und 
H. Ruſſenberger, Genf. * 80 Binden. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 


ſämtl. z. Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 


erzeugung a. bemjelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld. Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 


| Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 


Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc: 


H. Bont-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 


portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 


gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen- Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biseuit⸗Fabriten. 


Bertram Teigknetmaschine 
bestes System. 


Emil Beutel, Basel. 


Complette Bäckerei-Einrichtungen. 


Hans Zumſtein, vormals Aug. Karlen, Wimmis. 
Zündwarenſabrit gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 
Brillant „Kronen“ -Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen ete. Wandtafeln. 


Anſichtskarten. Stets das neueſte nur leicht verkäuflicher 


Karten ſehr billig. Verlangen Sie jeden Monat Muſterſendungen. 


Großartig ſortiert. Erſte Quelle für Wiederverkäufer. Spezialgeſchäft 
für Poſtkarten F. Geſch-Müller, Bern, Paſſage von Werdt. 
Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
BE genoſſenſchaftlicher Literatur WE 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Boſel. 


